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Oh
Tannenbaum


 




O Tannenbaum, o Tannenbaum,



dein Kleid will mich was lehren…



  









„Hey, Sarah, werd wach.“



Prompt schlug seine kleine Schwester die Augen auf und setzte sich
aufrecht hin.



Paul war immer wieder fasziniert, wie schnell sie wach wurde. Wenn
Mutter ihn weckte, hatte er immer das Gefühl, er müsse sich
selbst aus einem tiefen Sumpf herausziehen, der ihn mit jedem
Versuch tiefer in sich hineinzog. Ganz anders hingegen seine
Schwester: bei ihr wirkte es jedes Mal, als wäre sie nie zu Bett
gegangen.



Sarah griff nach Mister Puh, ihrem Teddy, drückte ihn an ihr
Nachthemd und sah Paul mit großen Augen an. „Ist der Weihnachtsmann
gekommen, Paul?“



Er streckte ihr die Hand entgegen und lächelte sie an. „Los, wir
sehen nach.“



Für heute Nacht hatte er sich extra den Wecker gestellt, ihn
behutsam unter seinem Kopfkissen verstaut, damit wirklich nur er
ihn hören würde. Er und Sarah hatten sich nämlich für dieses Jahr
vorgenommen, den Weihnachtsmann auf frischer Tat zu ertappen.



Natürlich war Paul klar, dass es den roten Mann mit dem weißen Bart
in Wirklichkeit gar nicht gab, dafür verhielten sich seine Eltern
immer viel zu auffällig. „So, Kinder, heute müsst ihr früh zu
Bett gehen, damit der Weihnachtsmann auch wirklich kommt.“ – „So,
Kinder, denkt daran, nicht noch einmal aufzustehen, damit der
Weihnachtsmann nicht gestört wird.“ – „Es gibt keine Geschenke,
wenn der Weihnachtsmann merkt, dass man ihn beobachtet, Kinder.“ –
„Nein, nicht in den Kleiderschrank gucken, da hat Mama was gegen
Motten reingesprüht, und das ist giftig für Kinder.“ Und so
weiter. Ausreden um Ausreden. Paul schüttelte lächelnd den Kopf,
während Sarah aus dem Bett stieg.



„Darf Mister Puh auch mitkommen?“, fragte sie leise.



„Na klar“, antwortete Paul.



Es freute ihn, dass sie an den Weihnachtsmann glaubte; mit vier
Jahren sollte man das auch noch tun, fand er. Keinesfalls hatte
Paul vor, seiner Schwester diese Illusion zu rauben. Er würde sie
zur Wohnzimmertür führen, um dort heimlich zu lauschen. Vielleicht
würde er sie auch auf das seltsame Geräusch auf dem Dach
aufmerksam machen, das mit Sicherheit von den wartenden Rentieren
stammte. Er würde in ihre leuchtenden Augen blicken, wenn er
behauptete, er hätte im Wohnzimmer etwas gehört. Vielleicht ein
Knistern von Geschenkpapier oder das Schlürfen von Milch.



„Nun komm schon, Paul. Sonst ist er gleich weg.“



Wieder lächelte Paul, während er seiner Schwester, die aufgeregt
mit den nackten Füßchen stapfte, zur Tür folgte.



  



* * *



  



Es dauerte eine scheinbare Ewigkeit, bis sie die quietschende
Treppe hinunter ins Erdgeschoss überwunden hatten.



Sarah hatte jedes Mal gekichert, wenn die Stufen unter Pauls Füßen
so laute Geräusche von sich gaben, dass sie der Weihnachtsmann wohl
schon am Nordpol hätte hören müssen. Und jedes Mal, wenn Paul dann
seinen Finger vor den Mund hielt und ein lautes Pscht über
seine Lippen kam, dann hatte sie ihren Teddy vors Gesicht gedrückt
und in ihn hineingegluckst.



In solchen Momenten fühlte  sich Paul immer richtig groß.
Schließlich war er auch schon fünf Jahre älter als seine Schwester.
Insgeheim war er war mächtig stolz darauf, ein großer Bruder zu
sein. Natürlich hätte er das niemals vor irgendjemanden zugegeben.



Sie hatten die vorletzte Stufe erreicht.



Der Vorraum am Fuße der Treppe wurde von einer kleinen Lampe, die
sich auf einem ebenfalls kleinen Tisch befand, schemenhaft
beleuchtet. Mutter ließ sie immer die ganze Nacht brennen, falls
mal jemand zur Toilette musste.



„Die Stadtwerke werden es dir danken“, sagte Vater dann
immer.
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